
Depression:
Langes Warten
auf Therapie
Gesundheit Kammer kritisiert geplanten Mangel

Von unserem Redakteur
Christian Kunst

M Rheinland-Pfalz. Immer mehr
seelisch Kranke bekommen in
Rheinland-Pfalz keine zeitnahe
Unterstützung durch einen Psy-
chotherapeuten. Hintergrund ist,
dass die Wartezeiten auf eine The-
rapie immer länger werden, be-
klagt der frisch gewählte Präsident
der Landespsychotherapeuten-
kammer, Peter Brettle, im Ge-
spräch mit unserer Zeitung. „Fakt
ist, dass wir bei Psychotherapeuten
immer noch, wenn auch nicht flä-
chendeckend, eine Unterversor-
gung haben. Ich halte die bisheri-
ge Einschätzung unserer Kammer,
dass wir Wartezeiten von mehr als
zwölf Wochen haben, für eher op-
timistisch. Ich kenne Praxen, die
Wartezeiten von einem halben oder
einem Jahr haben. Das ist einfach
zu lang.“ Besonders betroffen sei-
en Westerwald, Eifel und Huns-
rück. „Einige meiner Patienten ha-
ben eine Anfahrt von bis zu 80 Ki-
lometern. Das halte ich für nicht zu-
mutbar“, sagt Brettle, der in Witt-
lich (Kreis Bernkastel-Wittlich) als
Psychotherapeut arbeitet.
Laut einer allerdings nicht re-

präsentativen Umfrage der „Zeit“
unter ihren Lesern aus dem Jahr
2014 warten 36 Prozent der be-
fragten Rheinland-Pfälzer länger
als sechs Monate auf eine Thera-
pie, bundesweit waren es 35 Pro-
zent. 45 Prozent der Rheinland-
Pfälzer müssen sich bis zu drei Mo-
nate gedulden (Bund: 50 Prozent),
nur 21 Prozent (25 Prozent) können
in einem Zeitraum von einem Mo-
nat mit der Behandlung beginnen.
Kurios: Rheinland-Pfalz gilt nach

Worten Brettles laut der geltenden
Bedarfsplanung größtenteils als
überversorgt mit Psychotherapeu-
ten. „Wir haben aber keine Über-
versorgung. Solange noch Patien-

ten monatelang auf Therapien war-
ten, kann das nicht stimmen.“ Hin-
tergrund ist, dass sich die Bedarfs-
planung laut Brettle bis heute im
Wesentlichen an Zahlen aus dem
Jahr 1999 orientiert. Zwar hat ein
Beschluss des Gemeinsamen Bun-
desausschusses im Jahr 2013 dafür
gesorgt, dass sich in Eifel, Huns-
rück und Westerwald 74 neue The-
rapeuten ansiedeln konnten. Den-
noch betont Brettle: „Wir haben ei-
ne Bedarfsplanung, die die Realität
nicht abbildet, das aber auch gar
nicht kann, weil sie auf falschen
Zahlen beruht.“
In Schieflage bringt die Planung

zudem, dass die zunehmende Zahl
an Therapeuten unberücksichtigt
bleibt, die von Kassen nicht offiziell
zugelassen sind, deren Patienten
die Kosten für die Therapie aber
über das Prinzip der Kostenerstat-
tung von ihren Versicherungen zu-
rückerstattet bekommen. Laut
Brettle halten die Kassen die Daten
über diese Psychotherapeuten und
ihre Patienten hinterm Berg. „Hier
würde ich mir verlässliche Daten
von den Kassen wünschen. Dann
könnte eine zielgenauere Bedarfs-
planung erstellt werden.“
Derweil greifen Patienten of-

fenbar immer häufiger zu Psycho-
pharmaka: So wurden im Jahr
2015 laut Techniker Krankenkasse
doppelt so viele Medikamente wie
2006 verordnet. Auch für die Be-
triebe wächst das Problem: Die
Zahl der Arbeitsunfähigkeitstage
wegen psychischer Leiden hat sich
je TK-Versicherten in Rheinland-
Pfalz von 1,46 Fehltagen im Jahr
2006 auf 2,74 Fehltagen im Jahr
2015 erhöht.

Heute beantworten mehrere
Experten bei einer Telefonaktion
Fragen unserer Leser. Mehr dazu
und viele Hintergründe zu Depres-
sionen lesen Sie auf Tages-Thema

Werden seelische Leiden künftig Thema in den Schulen?

Depressionen treten
nicht nur im Erwach-
senenalter, sondern
oft schon im Kindes-
und Jugendalter auf.
Deshalb setzt sich der
Präsident der rhein-
land-pfälzischen Psy-
chotherapeutenkam-
mer, Peter Brettle, für
mehr Prävention schon

in jungen Jahren ein.
Der Psychotherapeut
wünscht sich ein
Schulfach „Ernährung
und Gesundheit“, in
dem es auch um psy-
chische Erkrankungen
wie Depressionen
geht. „Dabei sollte das
präventive Basiswissen
wie ausreichendes

Schlafen, genügend
Bewegung und gute
Ernährung vermittelt
werden. Schon
scheinbare Kleinig-
keiten wie diese kön-
nen dazu beitragen,
dass die Wahrschein-
lichkeit, an einer De-
pression zu erkranken,
geringer wird.“ ck


